
 
 

 
 

 
 

 
 

 
 

 

„Helges Leben“ von Sibylle Berg 

 

Frau Gott ist frustriert: Sie würde so gerne wieder eine 

Welt voller Menschen erschaffen. Doch die sind 

ausgestorben. Seit die Tiere die Welt regieren, ist Frau 

Gott arbeitslos. Genau wie ihre gelangweilte Kollegin Frau 

Tod. Einzige Einnahmequelle ist das Produzieren von 

Fernsehshows, die sich die Tiere zur Unterhaltung 

bestellen. Heute auf dem Programm – Helges Leben. Ein 

ganz normales Menschenleben, abgespult im Zeitraffer. 

Die Tiere – ein Tapir mit seiner Frau Reh und Kind Bambi – 

staunen jedoch nicht schlecht: Diese instinktgesteuerten 

Wesen sollen tatsächlich mal die Welt regiert haben? Hin- 

und hergerissen zwischen Ekel, Langeweile und Mitleid 

betrachten sie Helge, der – begleitet von lästigen Ängsten 

– mehr Tiefen als Höhen des Lebens durchmacht und dabei 

immer auf der Suche nach Erfüllung ist. Helge scheitert am 

fehlenden Mut zu Entscheidungen und so wartet er auf 

den Höhepunkt seines Lebens, bis er ein Greis ist. Soll das 

etwa schon alles gewesen sein? 

„Helges Leben“ ist eine schräge Show, ein fieser Hieb 

gegen die Menschheit und makabre Zivilisationskritik ohne 

Respekt vor der eigenen Gattung. 

„Der gewalttätigste Lidstrich der Republik", „Lara Croft der 

deutschsprachigen Gegenwartsliteratur", „Popdiva": 

Sibylle Berg wurde schon mit vielen Titeln bedacht. Sie 

schaut dabei amüsiert zu. Bekannt wurde sie durch 

Kolumnen und Reportagen u.a. für die „Zeit“, „Allegra“ und 

den „Stern“ und ihre Bücher „Ein paar Leute suchen das 

Glück und lachen sich tot", „Sex II“ und „Amerika“. Im 

vergangen Jahr erschien ihr erster Roman „Ende gut“. 

Ihr erstes Theaterstück „Helges Leben" wurde 2000 

uraufgeführt, 2001 folgte „Herr Mautz“ und 2003 „Schau, 

da geht die Sonne unter“. 

 

„Eine böse, kleine saukomische Fabel, in der Zivilisation und 

Zynismus, Szenejargon und Scheinheiligkeit in den 

schrillsten Farben blinken.“ (FAZ) 
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